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Die
Wunderkur

«Hören Sie mal, was mir passiert
ist!» sagte mir neulich ein Bekannter,
ein etwas leichtgläubiger Mensch.

«Eines Tages bekam ich plötzlich

wie angeflogen heftige Schmerzen am
linken Oberarm, die trotz aller Mittel,

die ich dagegen anwendete,
einfach nicht verschwanden. Ein Freund,
dem ich mein Leid klagte, riet mir,
den bekannten Naturarzt X aufzusu¬

chen. Erst wollte ich nicht. Als mich
der Arm jedoch wieder einmal besonders

heftig schmerzte, läutete ich X
an, um ihn zu fragen, wann er mich
empfangen könne. «Es ist gar nicht
nötig, dass Sie sich persönlich
herbemühen», meinte X, nachdem ich
ihm den Fall kurz geschildert hatte.
«Ich sehe genau, wo es Ihnen fehlt.
Die Schmerzen rühren von einer
Wucherung am linken Oberarmknochen
her, die durch ein heftiges Aufschlagen

des Armes entstanden ist. Ich
werde Ihnen per Post einen Tee
senden. Den werden Sie nach der
beigelegten Anweisung zubereiten und je
den Morgen und jeden Abend eine
Tasse davon trinken. Der Tee wird
die Knochenwucherung nach und nach
auflösen und die Schmerzen werden
verschwinden.» Nachdem mir der
Mann beiläufig noch gesagt hatte,
dass der Preis des Tees fünfundzwanzig

Franken betrage, die er per
Nachnahme erheben werde, hängte er ab.

Obwohl ich nicht recht begriff, wie
der Wundertee vom Magen in meinen

linken Oberarm gelangen konnte,
um dort die Knochenwucherung
aufzulösen, trank ich während vierzehn
Tagen tapfer jeden Morgen und jeden
Abend eine Tasse von dem miserablen

Gebräu. Doch die Schmerzen
nahmen nicht ab, im Gegenteil, Schliesslich

hatte ich genug und ich beschloss,
den Wunderdoktor persönlich
aufzusuchen.

«Nicht wahr, es geht Ihnen
besser?» meinte der Mann, als ich unter
der Türe meinen Namen genannt
hatte. Ich verneinte. «Dies verwundert

mich aber», gab der Doktor zur
Antwort. «Na, da machen wir eben
mal eine kleine magnetische Behandlung.

Treten Sie, bitte, ein.» Ich
betrat ein grosses, pompös möbliertes
Zimmer. Vom Schreibtisch herab
grinste ein Totenschädel, neben
welchem ein Aquarium stand, in dem
einsam ein Silberfischchen schwamm.
«So, jetzt setzen Sie sich mal auf
diesen Stuhl», befahl mein Doktor.
«Lockern Sie Ihre Glieder ganz
So ist's recht Einen Moment,
bitte.» Er nahm das Aquarium mit
dem Silberfischchen vom Schreibtisch

herab und stellte es auf den
Tisch vor mir. Dann verhüllte er mit
einem Tuch das Licht, sodass ein

gespenstisches Halbdunkel in dem
Räume herrschte. «So, jetzt fixieren
Sie immerfort das Silberfischchen»,
sagte er dann, «aber ohne den Kopf

Zu schicken an die

Redaktion des Nebelspalter
Zürich

Bahnpostfach 16256

Muss auf eine 10er Postkarte geklebt werden, da die Post den losen
Ausschnitt nicht annimmt. (Nicht in verschlossenem Couvert senden!)

10



zu bewegen! Sprechen Sie dabei,
ohne aufzuhören, abwechlungsweise
die Worte: Ohm, Ketra, Ohm, Ketra

Sagen Sie's mal So ist's recht.
Aber lockern Sie um Himmelswillen!
Noch mehr lockern! So! Ich
werde jetzt hinter jener spanischen
Wand dort in der Ecke verschwinden
und meine magnetische Behandlung
machen. Es wird nicht lange dauern,
so werden Sie in einen tiefen magnetischen

Schlaf fallen, währenddem
sich dann der Heilprozess vollziehen
wird.»

Der Mann verschwand hinter seiner

spanischen Wand. Ich hörte, wie
er ein elektrisches Licht anzündete
und vernahm noch ein geheimnisvolles

Rascheln, dann war es ruhig. Wie
befohlen, begann ich mit monotoner
Stimme die Worte «Ohm, Ketra, Ohm,
Ketra» zu leiern, fixierte dabei scharf
das Silberfischchen und lockerte,
dass ich bald ganz steif davon wurde.
Doch ich verfiel in keinen magnetischen

Schlaf und auch die Schmerzen
nahmen nicht ab.

Nach Ablauf einer Stunde sass ich
noch immer auf meinem Stuhl und
fixierte das Silberfischchen, das mich,
wie es mir schien, ironisch anblickte.
Die Zunge klebte mir am Gaumen,
die Augen brannten mich und vor
lauter «Lockern» schmerzte mich nun
nicht nur mein linker Oberarm,
sondern sämtliche Glieder am Leibe.
Mein Doktor verhielt sich noch
immer mäuschenstill. Gerne hätte ich
gefragt, wie lange ich noch aushalten
müsse, doch ich wagte es nicht, aus
Furcht, den Bann zu brechen und den
Heilungsprozess zu stören. Plötzlich
drang ein merkwürdiges Geräusch
hinter der spanischen Wand hervor.
Das hörte sich an wie Nein, das
war unmöglich! Ich horchte schärfer
hin Eine Täuschung war
ausgeschlossen: Das war Schnarchen! Ich
sprang von meinem Stuhle auf und
trat hinter die geheimnisvolle spanische

Wand. Und was sah ich?
Mein Wunderdoktor war hinter einer
Zeitung eingenickt!» John Niep
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